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Anmerkung


Die kursiven Textpassagen sind Originalzitate von Hans Endmaya.




Wir sind, was wir denken


und mit unseren Gedanken


schaffen wir unsere Welt.


Sprich und handle


mit reinem Geist


und das Glück wird dir folgen


wie ein Schatten.


Gautama Buddha




A


Tu das, was Dir gut tut!


Manchmal kommen Menschen an ein Tor und bleiben davor stehen. Sie wissen nichts von dem dahinter Verborgenen und wagen nicht, das Tor zu öffnen. Bisweilen ist das Tor schon einladend weit offen und sie wagen sich doch nicht über die Schwelle...


Hans Endmaya und Dietmar Tauchner haben hier ein Werk vorgelegt, das mich beeindruckt und auch mir als erfahrenen, erfolgreichen Energetiker manch andere Sicht der Dinge und Zusammenhänge dargelegt hat.


„Die Sinnfonie des Seins“ ist mit 21 Kapiteln eine Tour d’ Horizon der Erkenntnisse und der daraus resultierenden Möglichkeiten.


Weisheit und Anwendbarkeit fügen sich in diesem Buch zu einem spannenden, anspruchsvollen Ganzen, das man nicht aus der Hand geben möchte, in dem man immer wieder das eine oder andere Kapitel neu und mit anderen Augen liest, Neues entdeckt und manchen Aha-Effekt erlebt.


Endmaya und Tauchner erläutern die Verschmelzung von Oben und Unten und die Zusammenhänge scheinbarer Gegensätze: Sie bieten dem lernenden Leser Kluges und weise Erkenntnis. Alles darf sein: Der Sinn des Lebens führt zur Sinnfonie des Körpers.


Die Zukunft beginnt jeden Augenblick: Gehen Sie durch das Tor und erkennen Sie den Ort, an dem Sie sich selbst und Ihr Lebensglück finden können. Jeder kann diesen Weg gehen. Jeder, der dazu bereit ist, sich selbst zu begegnen und frei zu sein. Endmaya führt Sie behutsam und sicher auf diesem Weg.


Charly Lechner
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Einwort


Meine erste Begegnung mit Hans Endmaya wurde durch die Erzählungen und Empfehlung einer Bekannten initiiert. Sie meinte: „Da gibt es jemanden, der für dich bestimmt interessant ist; er macht Yoga, aber auf eine ganze eigene Art. Er nennt seine Methode ‘Yoga Individuell’ und bildet Lehrer danach aus.“


Das weckte meine Neugier. Ich besuchte also Hans Endmaya, um mir seine Methode erklären zu lassen - um mir selbst ein Bild vom Menschen zu machen. Ich traf auf einen eloquenten, energiegeladenen Mann, der aber auch zuhörte und eine gewisse Sanftmut ausstrahlte. Ich traf auf jemanden, der authentisch und direkt Dinge und Themen beim Namen nannte, provokant und doch behutsam. Ich traf auf jemanden mit einer faszinierenden Lebensgeschichte, die nach einem schweren Motorradunfall fast im Rollstuhl geendet hätte, aber tatsächlich durch das Praktizieren von Yoga zu einer unglaublichen Mobilität geführt hat. In diesem Licht wirkte sein individueller Zugang zum Yoga klarerweise sehr anziehend. Ich traf auf eine sprudelnde Quelle, auf einen Ideeninitiator, der einen einzigartigen Stil entwickelt hatte. Ich beschloss also, mich bei Hans Endmaya zum Yogalehrer ausbilden zu lassen.


Mittlerweile hat sich Yoga Individuell (YI) zu einer GmbH geformt, die eine Ausbildung anbietet, welche aus vier Hauptkomponenten besteht. Diese lauten: strukturierte und freie Bewegungsimpulse (Kapitel 3-9); freies, autonomes Lernen (Kapitel 10-12); dialogische Beratungsperformances (Kapitel 13-17) und das Lebensspiel (Kapitel 18). Hans Endmaya beschreitet einen Weg, der traditionelle Yoga-Methoden mit innovativem Wissen spielerisch verbindet. Ein Weg, der das kollektive Wir mit dem individuellen Ich vereint. Ein offener Weg, den jeder beschreiten kann, einerlei ob Bauer oder Millionär, Steuerberater oder Schriftsteller, Hausfrau oder Manager. Ein Weg, der den Menschen und dessen Entwicklungsmöglichkeiten zum Ziel hat. Ein moderner Weg, der hier als „Synthese des Jetzt“, um mit den Worten von Martin Inschlag, dem Geschäftsführer der YI-GmbH, zu sprechen, vorliegt.


Dietmar Tauchner,


August 2011
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Vom hässlichen Entchen ...


Ich bin ein gelernter Elektroinstallateur. Ist etwas installiert, dann ist es installiert. Heute sehe ich mich als neurobiologischen Lebensinstallateur. Es geht darum, durch viele Rollen im Leben zur Lebensrolle zu finden.


Am 19. 1. 1970 wurde ich im Krankenhaus Melk geboren. Ich verließ Sirius und kam zur Welt. Insofern ist es stimmig, in einem Krankenhaus entbunden worden zu sein. Ich hatte die Heimat der Schwäne verlassen und kam zu Enten, wo ich als hässliches Entlein galt. Ich war das zweite Kind meiner Eltern. Insgesamt waren wir vier Kinder. Mein Bruder ist sieben Jahre älter als ich, meine Schwestern sind jünger. Meine Mutter war und ist eine sogenannte Hausfrau. Mein Vater war ein Maurer, der seinen Hang zur Architektur verdrängte wie so vieles. Der Schein war meiner Familie immer wichtig. Das Sein weniger. Was die anderen dachten, war wichtiger als die Gedanken der Kinder.


Wir lebten in Loosdorf, das eine gewisse Bekanntheit erlangt hatte, weil der ungefähr 2 km entfernte Ortsteil Sitzental von Roma und Sinti bewohnt wurde. Die Sitzentaler waren als diebisch und wenig vertrauenswürdig verschrien. Man versuchte den Kontakt mit ihnen, so gut wie möglich, zu vermeiden. Sie waren anders.


In unserer Familie gab es viele Spannungen. Ich musste früh lernen, wie man Spannung aushält und ableitet. Glücklicherweise verfügte ich über die Eigenschaft von Kupfer, das Elektrizität am besten ableitet.


Ich hatte kaum Sozialkontakte, war viel allein. Kamen andere zu Besuch mussten wir Kinder in unsere Zimmer gehen. Die Eltern wurden fast immer von Leuten mit Problemen besucht. Notorische Säufer oder Leute mit Geldsorgen. Jedenfalls kamen keine richtigen Freunde. Wir Kinder wurden bestraft, wenn wir nicht taten, was die Eltern wollten. Da wurde mein Gerechtigkeitssinn erweckt.


Mein älterer Bruder bekam Ohrfeigen, weil er Angst hatte. Ich, jünger und kleiner als mein Bruder, hatte keine Angst. Ich lernte auch sehr früh, Rollen zu spielen. Ich konnte schon als hässliches Entlein Ente spielen und brachte die anderen zum Lachen. Durch die Komik konnte vieles ausgedrückt werden, was sonst ein Tabu gewesen wäre. Die Fähigkeit, andere unterhalten zu können, half mir zu überleben. Ich hatte schon früh ausgeprägte Führungsqualitäten. Auch wenn ich als hässliches Entlein galt, war ich doch Schwan. Als Schwan muss man Enten verstehen. Als Kind hatte ich oft Nasenbluten, was für meine nicht gelebte Energie stand.


Meine erste große Liebe war die Musik. Ich hatte ein Gespür für Hits und Musik, die bewegt. Ich sammelte Musik und nahm mit meinem Kassettenrekorder alles auf, was mir gefiel und zugänglich war. Musik sicherte mein Überleben. Die heutigen Schwingungsfelder kamen durch die Musik, es sind die Schwingungen von Sirius. Ich träumte von einem anderen Leben mit und durch die Musik.


Sehr wichtig war mein blinder Onkel. Er war Musiker, spielte Klarinette und Saxofon und sang auch. Außerdem sammelte er Schallplatten. Obwohl er blind war, wusste er genau, wo jede einzelne Platte stand. Er spielte mir viele Musikstücke vor. Er hörte viel Blas- und Volksmusik aus der damaligen Tschechoslowakei. Mein Onkel war ein wichtiger Mensch in meinem Leben. Es war faszinierend, wie er seinen fehlenden Sehsinn durch den Spürsinn ausglich. Als Neunjähriger ging ich oft mit meinem Onkel spazieren, dabei verhalf ihm sein musikalisches Gehör, das fehlende Sehen zu kompensieren. Gestik und Mimik, die Sprache der Sinne - außer dem Sehen natürlich - waren Onkelsprache und verhalfen mir zu einer anderen Weltwahrnehmung. In der Volksschule hatte ich viel Kontakt mit Günter Günter, einem „Sitzentaler“. Ich glaube, er hat wirklich so geheißen. Jedenfalls war er riesengroß und stark. Ich vermute, dass er eigentlich schon älter war, als in seiner Geburtsurkunde vermerkt. Irgendwie mochten wir einander, sodass wir viel gemeinsam unternahmen. Er war ein „schlechter“ Schüler, ich ein relativ „guter“. Aber das machte nichts. Wir hatten nicht vor, Mathe zu pauken, sondern hatten ganz andere Sachen im Sinn. Er zeigte mir geheime Kriegsstollen, die wir erkundeten. Er zeigte mir, wie man einen Fisch mit bloßen Händen fängt. Seine natürliche Herangehensweise hat mich fasziniert und geprägt. Später begann ich mit einer Lehre zum Elektroinstallateur. Ich hasste diesen Beruf. Ich wollte Fotograf oder so werden.


Als Ausgleich dazu startete ich mit Bodybuilding. 2-3 Stunden tägliches Training. Ich brachte es bei einer Körpergröße von 1.66 m auf rund 80 kg. Ich baute Muskeln auf, um mich zu schützen, um ernst genommen zu werden.


Bald war ich österreichweit und später auch international auf Baustellen unterwegs. Dabei verhalf mir mein durchtrainierte Körper zu Respekt, sodass mich die Übermacht an rauen Menschen akzeptierte. Nun entstand allerdings ein Problem: Meine Seele passte nicht mehr mit meinem Auftreten zusammen, was ich erst Jahre später bemerkte. Der 15. 05. 1989 war der Beginn der Lösung dieses Lebensproblems: Ein folgenschwerer Motorradunfall änderte mein Leben und die Sicht auf die Dinge grundlegend. Die Folgen des Motorradunfalls setzten mich für eineinhalb Jahre außer Gefecht. Ich hatte mit einem steifen linken Knie zu kämpfen, erlitt eine schwere Wirbelsäulenverletzung und trug einen gebrochenen Kiefer davon.


Durch einen damaligen Arbeitskollegen lernte ich einen Yogalehrer kennen, der mich in die unbekannte Welt des Yogas einführte. Ich verbrachte sehr viel Zeit mit diesem Menschen sowohl privat als auch in Yogakursen.


Nach einigen Jahren bot mir dieser Lehrer an, in seinen Gruppen zu assistieren. An dieser Stelle durfte ich durch das Vertrauen, das er in mich setzte, erfahren, dass ich eine große Gabe habe mit Menschen umzugehen. Der Nebel der Maya fiel weg, aus Hans Endmaier wurde und wird immer noch Schritt für Schritt: Hans Endmaya.


Ichbeganndamit, michmitverschiedenen“ Menschenkennerausbildungen” zu befassen. Ich wollte mein Leben in diese Richtung lenken. Das war der Anfang der ersten eigenen Yogakurse und meiner selbstständigen Tätigkeit als Yogalehrer.


Die erste Ausbildung begann sehr klassisch. 2002 machte ich dann erste Versuche, von der Yogamatte wegzukommen. Ich erkannte, dass ich keine Matte brauche, wenn ich weiß, was mir gut tut, wenn ich mich auf meinen Körper einlasse, ihm vertraue und ihn seine Geschichte erzählen lasse.


Ich verwendete damals noch viele Unterlagen, um stets möglichst gut vorbereitet zu sein. Damit vernachlässigte ich manchmal das Hier und Jetzt. Damals machte ich alles alleine. Nicht selten zeigte sich aber, dass das vorbereitete Material gar nicht so brisant war für die Teilnehmer. Ich lernte dadurch, auf das zu hören, was gerade Thema war. Früh erkannte ich, dass Eigenresonanz notwendig ist. Ich erkannte auch früh, dass die Balance zwischen Ich und Wir wichtig ist. Das soziale Umfeld wirkt auf jeden Menschen, manchmal muss man es ändern, um sich entwickeln zu können.


Die Gruppe ist wichtig für die Sozialresonanz, für die Vernetzung und Beziehung. Mit der dritten Ausbildungsgruppe kam das „Leo“1 dazu: der geschützte Raum für autoritätsgestörte Erwachsene. Es ist wichtig, Potenzial in Menschen sehen zu können und dieses Potenzial zu fördern. Es geht darum, durch viele Rollen im Leben zur Lebensrolle zu finden; vom hässlichen Entlein zum Schwan zu werden.





1Die Freyung in Wien verdankt dem Asylrecht ihren Namen. Das vor der Stadtmauer gelegene Kloster durfte dieses Recht seit seiner Gründung 1161 ausüben. Durch den Babenberger Herzog Leopold VI (1176 – 12230) wurde dieses Recht für alle Wiener Kirchen verbrieft. Die Erinnerung daran hat sich im Spiel erhalten. Wer diesen schützenden Zufluchtsort erreicht, ruft „Leo!“. Das Asylrecht war bis 1775 gültig.
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Im Seminar


Yoga bewirkt keinen immerwährenden Sonnenschein aber die Möglichkeit, den Raum zwischen den Polen von Ja und Nein zu einer dritten Alternative zu erweitern.


Samstagmorgen, kurz vor 8.30 Uhr. Der zweite Tag des dreitägigen Wochenendseminars der Yoga Individuell-Ausbildung beginnt. In der Mitte des Raumes glosen Räucherstäbchen. Musik mit eindringlichen, aber ruhigen Trommelrhythmen dröhnt dezent aus den Lautsprechern.


Die Teilnehmer trudeln nach und nach ein. Freundliche Umarmungen werden ausgetauscht. Es wird viel gelacht. Eine entspannte Atmosphäre, die nichts von anstrengender Arbeit hat aber viel von spielerischer Leichtigkeit.


Hans Endmaya sitzt auf seiner Yogamatte, nimmt einen Schluck Wasser aus einer Flasche, als plötzlich eine junge Frau in den Saal stürmt. Sie weint. Unter Tränen steuert sie auf den Seminarleiter zu, der sich gelassen ihre Geschichte anhört und sich dann ruhig mit ihr unterhält. Eine Krisenintervention, wie sie nicht selten in der Beraterwelt von Hans Endmaya nötig ist. Nach einigen Minuten scheint die junge Frau wieder so weit gefasst, dass sie sich ihren Platz im Saal suchen kann. Die Musik wird noch leiser gestellt, damit der folgende Gong deutlich auszumachen ist. Das Zeichen dafür, dass es nun losgeht. Das Gelächter und das Plaudern verebben, eine konzentrierte Stille stellt sich ein. Hans Endmaya eröffnet den Tag. Heute wird es um die Vorbereitung für die sogenannte Body-Mind-Analyse gehen. Ein zentrales Beratungsverfahren der YI-Ausbildung.


Ohne Eigenresonanz pendelt man zwischen zwei Polen: vom Ja zum Nein. Yoga bewirkt keinen immerwährenden Sonnenschein, aber die Möglichkeit, den Raum zwischen den Polen zu erweitern. Dadurch bleibt man mehr im Zentrum. Die Body-Mind-Analyse hilft dabei, die Pole auszuloten, in Waage zu halten. Die Body-Mind-Analyse hilft dabei, die individuelle Balance zu finden. Was ist gerade so an Themen im Raum?


Ein Mann sagt, dass er bereit und voller Erwartungen sei. Schweigen. Jemand sagt: „Ich konnte gestern lange nicht schlafen, weil ich ein sehr intensives Body-Mind-Gespräch geführt habe.


“ Wir müssen uns über unsere Wirkung klar werden. Man kann nicht nicht wirken. Body-Mind ist die Kunst, das Passende zu vermitteln.


Eigenresonanz und Sozialkompetenz gehören zusammen.


Eine Frau erzählt von den Schwierigkeiten in der Beziehung zu ihrem Partner. Humorvoll beginnt Hans Endmaya:


Der Mann trifft auf die Frau und denkt sich: „Hoffentlich bleibt sie so“. Sie denkt sich: „Den werde ich mir schon ‘richten’, wie ich ihn haben will“.


Der Geist ist sehr schnell aber oft daneben. Die Seele ist langsam aber genau. Ohne Polarität verlieren wir das Bild von uns. Den anderen sein Tempo wählen lassen, auch das ist Body-Mind. Gewisse Gefühle können über das Weinen ausgespült werden. Weinen ist ein heilsamer Prozess. Entwicklungen brauchen Zeit.


Beziehung ist ein Balanceakt, wir sind ja „spermanent“ in Kontakt! Beziehung ist wechselhaft, nicht symbiotisch. Beziehung ist wie das Einschlagen eines 100 mm Nagels. Es ist klar, dass das Gruppenthema für die Body-Mind Beziehung sein wird. Wir sind Beziehungswesen. Ob wir das wollen oder nicht. Spürt eure Schwächen und lernt sie zu lieben! Das Leben braucht Kraft und Demut.


Der Morgen geht in das gemeinsame Frühstück über. Zu Mittag wird das Seminar fortgesetzt. Die Teilnehmer, die das kulinarische wie verbale Frühstück verdauen, versuchen sich nun in einer Partnerübung. Jeder Teilnehmer wählt einen Partner und versucht mit Tönen und Lauten seine Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Partnerwechsel.


Danach sitzen einander die Partner gegenüber. Einer spricht 10 Minuten lang über das, was ihn bewegt, sein Partner hört kommentarlos zu. Danach erfolgt ein Wechsel in dieser Übungskonstellation. Es geht darum, die Sinne zu schärfen, sich elementar auszudrücken, ohne intellektuellen Zierrat. Der von den Körpererfahrungen gelöste Intellekt neigt dazu, die Wirklichkeit zu verändern, zu zensurieren oder an gesellschaftliche Normen anzugleichen.


Anschließend wird der Aufbau von Beziehung in einer Begegnung geübt. Wie ist der eigene Ist-Zustand? Wie ist der Ist-Zustand des Partners? Der jeweilige Ist-Zustand wird wieder in Töne und Laute gegossen, auf die der Partner ebenfalls mit Lauten und Tönen reagiert. Nach einiger Zeit erfolgen auch Berührungen. Die Qualität dieser Berührungen wird mit Lauten quittiert. Sind sie angenehm oder nicht? Es geht um die Sensibilisierung der Wahrnehmung. Wie wirken meine Klänge auf mich und den anderen? Wie wirken Berührungen? Die Ist-Zustände der Übenden verändern sich, sie sind tiefer vorgedrungen in die Körperwahrnehmung. Beziehung wurde ohne große Worte aufgebaut.


Mit dieser Erfahrung geht es in den Redekreis, das dialogische Plenum, in dem jeder die Möglichkeit hat, seine Erfahrungen, Empfindungen und Erkenntnisse frei von Bewertungen einzubringen. Jede Aussage wird akzeptiert, hat Gewicht und kann im nächsten Moment auch wieder vorüber sein.


Es ist ratsam, aus seinen Erfahrungen und Empfindungen kein großes Drama zu machen; sie bewusst wahrzunehmen und dann wieder ziehen zu lassen.


Danach erkundet die Gruppe die Grenzen der Sprache und die Grenzen der Bewegung. Zwei Gruppen werden gebildet. Eine widmet sich der Sprache, die andere der Bewegung: in diesem Fall den Asanas (Körperpositionen im traditionellen Yoga).


Die Aufgabe der Sprachgruppe lautet, mit einem Partner Erfahrungen als Zuhörer beziehungsweise als Sprechender zu sammeln. Dies soll auf der Basis des folgenden transaktionsanalytischen Schemas geschehen:


Ich bin o. k. – Du bist o. k.


Ich bin o. k. – Du bist nicht o. k.


Ich bin nicht o. k. – Du bist o. k.


Ich bin nicht o. k. – Du bist nicht o. k.


Jeder erzählt von Situationen in seinem Leben, die den oben geschilderten Konstellationen entsprechen. Der Partner hört aufmerksam und wortlos zu. Schließlich werden die Eindrücke dieser Übung kommuniziert. Wie ging es mir als Zuhörer, wie als Sprechender?
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